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DER MALER IN SEINER LANDSCHAFT
..Die Merkwürdigen Prospekte aus den Schweizer-Gebürgen"
von Caspar\Wolf
D en,lnrlen ken þris,n4a ri ns gawid net
DAS FRONTISPIZ
T m Herbst ry77 kamein junger Franzose, der in StraßburgJura studierte, auf seinerI Alpenrundreise auch nach Bern, wo er, Ramond de Carbonnières, das Haus des
Ve¡egers Abraham Wagner besuchte, um das so genannte Wagnerische Cabinett zu besich-
tigen. Dort bewunderte er die Alpenlandschaftsbilder des Malers Caspar Wolt die Wagner
bri tirh ausstellte. Besonders angetan hatte es ihm ein Portfolio mit aquarellierten Stichen,
von denen er später schreiben sollte, dass es sich dabei um "die schönste Sammlung von An-
sichten der Schweiz, die es gibt" handle.Zahkeiche Reisende bekamen dieses Portfolio zu
sehen, darunter wohl auch Goethe, der dieses Werk vermutlich auf seiner Schweizer Reise im
Júr t779 kennen lernte. Man darf annehmen, dass einige Themen seiner kurz daraufverfass-
ten Briefe aus der Schweiz aus einer Faszination hervorgegangen waren, die Bilder und Dinge
in gleichem Maß aufihn ausgeübt hatten, die aber eher von Bildern angeregt worden war.
Die Merþwürdigen ProEekte aus den Schweizer-Gebürgen und derselben Bescbreibung
sind Ende Sommer ry77 \îter der Regie von Abraham Wagner erschienen und im darauf
folgendenJahr unter dem Titel Vues remarquøbles des montagnes de lø Suisse auch auf Franzö-
sisch übersetzt worden. Es war ein wichtiges Unternehmen, aus wissenschaftlicher, ästheti-
scher und auch kommerzieller Sicht. Auf Exkursionen im Gelände war es von den beteilig-
ten Hauptpersonen - allesamt passionierte Berggänger - lange Zeitvorbereitet worden; von
dem Verleger selbst, dem Maler Caspar'Wolfund dem Pastor Samuel Wyttenbach, dem Au-
tor der erläuternden Texte, die den Bildern beigelegt worden rüaren. Letztercr beschäftigte
sich leidenschaftlich mit Geologie, Hydrologie und Botanik. Dieses Unternehmen lag Ab-
raham Wagner besonders am Herzen, er plante, im Anschluss an diese erste Ansichtsfolge
weitere zu publizieren; aber finanzielle Schwierigkeiten zwangen ihn, die Realisierung die-
ses Vorhabens zunächst aufzuschieben und schließlich aufzugeben.
Der als Frontispiz erschienene Stich Balthasar Anton Dunkers erinnert an diese
denkwürdigen Stunden (Abb. S.36). Man sieht darauf beinahe in der Mitte des Bildes, den
Maler mit Palette und Pinsel in der Hand aufrecht vor seiner Staffelei stehen. Neben ihm die
kleine Gruppe, die ihm aufmerksam bei der Arbeit zusieht. Gebildet wird sie von Wagner
und, mit dem Rücken zum Betrachter und unter ihrem Sonnenschirm vor der brennenden
Sonne geschützt, "Jungfrau Müllero, die uns als o eine feurige Liebhaberinn (sic) der Alpen"
vorgestellt wird. Dieser gut sichtbaren Gruppe im ersten linken Viertel des Bildes (vomZen-
trum aus gesehen) entspricht eine andere Gruppe von Personen im letzten rechten Viertel,
ganz im Vordergrund: Dort entdeckt maî gaîz rechts Wyttenbach, der die Angaben, die
ihm von einem Bauern gegeben werden, in sein Heft einträgt. Der Bauer hält einen graduier-
ten Stab in der Hand, an dem ein sehr langes und wohl auch schweres Seil befestigt ist, der
andere Bauer, der das zusammengerollte Seil auf dem Rücken trägt, krümmt sich jedenfalls
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unrer der Last. Ein junger Mann hilft ihm, d
sein, ein von Wolfals Gehilfe engagierter
hat soeben die Höhe des berühmren Sta
Wasserfall am Eingang des Lauterbrunnen
und an dessen minuziöser Beschre
des engen Täls zwischen den schro
ten in der Tiefe versinken: eine bereits im let
und für Reisen in der Schweiz zum absolute
he Gemälde von dieser Gegend
Wasserfall zu einem fahlen, mit
erstarrt ist, auf den die W-inde
m geht, das feine
und vereinigt die bevorzugte s Bild ist komplexvonThemenundOrten, die mit den Alpen in rg stehen: hier, von links im Hintergrund, dieBrücke vor einem w-asserfall (eine Teufelsbrücke), der Lawinenkegel, der Glerscher und diezack
Dies dem Staubbach einen Ehrenplatzzu:
nerh prospehte zu wählen, heißr, Wolf in_
Emb ist, ein Bild zu erfassen, das eines derhetische Schocks und wissenschaftli_che Problemstellungen, mit denen Reisende in den Alpen konfrontiert worden sind, in sichvereinigt. Dunker macht sich einen
des Zentrums dieses Stichs anzubr
gelegte Gewehr als auch der Hund,
ve, angesichts der Tiefe des lichtdurchström_
t (dem Wasserfall) und dem Bild, an dem er
er Darstellung zu konstituieren. Die anderen
ndern auf das Bild, auf dem Wolf diese wie_
atten bleibr. Aber wir sehen die Landschaft,
fen einerseits, dass sich derMaler derpflicht
insorern exisrierr, ars ihr durch die Marerei ",üi:ilìåtï;ï.i å:'#;":i:*lïïffiTder Merhwürdigen Prospehte: zu sehen g Blick des immer zahlreicherwerdenden Publikums, das die SchOnhã e eines neuen geografischenRaums entdeckt, auszubilden. In Ramond d ¡ommentaren jedoch wird
er der schönsten Sammlung von An_
ht von Haller stellt in seinem Vorworr
, dessen Beharrlichkeit und Mut er lobt. Der
pfer zu sein. Dunker jedoch schätzt die Rol_le des Malers zweifellos höher ein als die der anderen Protagonisten, weist er ihm doch einezentrale Position im Bildaufb au zrr;eine verbeugung vor jrr".,' Koilegen, ein Lob auf dieeigene Zunft, aber auch
zeit derEntdeckung der igkeit bildlicher Darstellung in dieser
ler, erhält einen vergleich der Theologe und Naturwissenschaft-latz in Dunkers Dispositiv. Trotzdem len_ken die Konstruktion der von links abfallenden Diagonale und das von links kommende
uge des Betrachters aufihn. Seine Tätigkeit
iben. Er ist ein Mann des'Wissens im Dienst
sich auf dem Medaillon sein renommierter
h steht die Stichsammlung unter der Schirm-
ort verfasst hat und dessen Porträt das Me-
s daran, dass Haller im dritten Viertel des 18.
denen Fachbereichen europaweite Berühmt-
Alpenpflanzen trug er den Übernamen .Pli-
ie Gesteinsbildung und das hydrografische
bens auch Direktor der Salinen von Bex. Sei-
ung nicht nur eine wissenschaftliche Bürg-
rung an sein Gedicht Die Alpen, erschienen
wiederaufgelegt. Es ist ein Zeugnis der Be-
Das Alpengebiet, das in diesem Gedicht als
eschreibung der Bergbevölkerung dient, ist,
çemäßHaller selbst, das Berner Oberland, und die Besch n Vers
i5r bis 36obezieht sich auf den Staubbach.l Diese Präzi Autor
íáfUrt. 2., .nt.t.h-en sind sie einer Anmerkung, die der gefügt
und r77zin der letzten noch zuLebzeiten Hallers erschienenen Ausgabe vervollständigt
worden ist.2 Die Autorität Hallers strahlte also in verschiedener Hinsicht über den Merk-
uíirdigen Prospehten. Sie garantierte nicht nur deren Richtigkeit und Objektivität, sondern
adelte sie auch in literarischer Hinsicht. Dieses Zusammenspiel verschiedener Herange-
hensweisen ist ein der Entdeckung der Hochalpen im I8. Jahrhundert zugrunde liegendes
phänomen. Es lag Gelehrten, Dichtern und Malern fern, verschiedene Verstehensweisen in
der jeweiligen Auseinandersetzung mit ihrem Gegenstand zu entwickeln, stattdessen erar-
beiteten sie einen Zugangzu einer vereinten Welt.
KUNST UND NATURGES CHICHTE
/, aspar Wolf waf nur in dem Zeitraumvon 1773bis ry79 als Alpenmaler tätig, undU nur vierJahre davon arbeitete er für den Berner Verleger (vonryTn bis 1778). Die
Mehrzahl der um die 17o'Werke, die W'olf in diesem Zeiúaum schuf, wurden nach dem Tod
Abraham Wagners in die verschiedensten Richtungen weggegeben und praktisch vergessen.
Vor 5o Jahren wurde sein Werk wiederentdeckt, und heute drängt es sich der Geschichte der
Malerei geradezu auf, jenseits der Schweizer Kleinmeister, die es als eines der wichtigsten
Zeugnisse der Landschaftsästhetik zwischen Joseph Vernet und Caspar David Friedrich,
zwischen Aufklärung und Romantik, bei weitem übertrifft'
ihren Wall, / Das dLinne Wasser teilt des tiefen Falles Eile, / In der verdickten Luft schwebt ein bewegtes
Wolken giessen.
2 <ln den schönen Wolfischen Aussichten>, fùgt Haller in Jahr 1777 an und nennt den lvlaler darnit
diesmal nanentlich, <sieht ma¡ das in einem Nebel aufgelôste Wasser des Stroms ) ln einer Ausgabe von
1773 stellte er sich selbst als bewundernden Wanclerer vor, in exakt der Position, wie sie von den
personen auf Dunkers Stich eingenommen wird: <Den fvorn Wasserfall gebildeten] Regenbogen habe ìch
gesehen und bin stunclenlang stillegestanden, die seltene Erscheinung zu betrachten )
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Die von den Reisenden bewunderten Stiche sind bis heute wenig bekannt geblie_
ben; dies wahrscheinlich deshalb, weil sie die Themen und Orte der großen Malerei *fn.n_
men und daher den Anschein erwecken, als 'Werke zweiter Klasse neben ihr herzugehen. InWirklichkeit stand das von Abraham Wagner publizierte Portfolio aber nicht im Diensr derMalerei, wie das damals (und auch noch im rg.Jahrhunderr) durchaus üblich war, als r¡¿¡
dadurch Kunden auf ein bestimmtes,{telier aufmerksam machen oder die Nachfrage nach
Werken befriedigen wollte, die weniger kosreren als die ölbilder. Ganz im G.g"rrãil, di.
Stiche standen imZentrtmdes Unternehmens, dessen Ziele ganzallein verlegeiischer Art
waren. Die von Wolfgemalten Bilder sollten bei der Anfertigung der Stiche, mit deren Her-
stellung und Reproduktion ein Künstleratelier beauftragt wurdã, als Modelle dienen. Man
kann sich vorstellen, dass das Portfolio, das aus der Presse von'Wagners Druckerei hervor-
ging, Gegenstand besonderer Sorgfalt gewesen isr, da von ihm aei nrfotg alles Weiteren
abhängen konnte. Ich möchte aufzeigen, dass diese Reihe von Bildern für sich genommen
von Interesse ist. Ihre Bedeutung ist reichhaltig und faszinierend, vor allem im Hinblick auf
den Maler selbst, der diese Arbeit als Einführung in seine Malerei berrachtet hat und damit
die Prioritäten, die ihm von seinem Verleger auferlegt worden waren, letztlich in ihr Gegen-
teil gekehrt hat.
Aberwas sind das für Stiche? Das Portfolio mit demTitelMerhuürdigeprospehte...
enthält zehn aquarellierte Bilder, aufdenen Landschaften aus der Breithornregio¡ und 
"usdem Lauterbrunnental zu sehen sind.3 Ein separates Blatt fasst die dargestellten Orte noch
einmal in Form von nichtkolorierten Vignetten zusammen, wobei die Gipfel, Täler, pässe
und Gletscher mit Ziffernversehen sind, die auf die zu Beginn des Heftes gegebene .De-
scription' verweisen (Abb' S. 4r). Diese war von Samuel W'yttenbach verfasst worden. Sie
beschreibt eine Reise durch das Berner Oberland, die Aufschluss darüber gibt, welche Wan-
derungen der Maler und der Pastor genau gemacht haben, um die topografischen Vermes-
sungen durchzuführen und die Skizzen anzufertigen. Indem es den Reisenden diese Route
unterbreitet, fungiert das Portfolio auch als illustrierter Reiseführer. Im übrigen ist be-
kannt, dass die Texte Wyttenbachs auch als Broschüre gedruckt worden sind und dass Goe-
the den darin gegebenen Anweisungen gefolgt ist, als er das Berner Oberland besuchte.
In der Zeit, in der Wolf an seinem Landschaftswerk arbeitete, erschienen im Rah-
men jener renommierten und vielfältigen W-issenschaft, die von der Renaissance bis zum
Beginn des 19. Jahrhundert Naturgeschichte genannt worden ist, vermehrt Aufsätze über
die Entstehung der Gebirge und über Theorien zu d.er Morphologie der Erde. Die Bücher
über das Reisen in der Schweiz begnügten sich nicht länger mit den althergebrachten Theo-
rien' obwohl die Auseinandersetzung zwischen den Verfechtern der Sintflut und jenen des
unterirdischen Feuers (die man - nach dem Gott der Unterwelt - Plutonisten nannte) wei-terhin den Diskurs bestimmte. Gelehrte wie Albrecht von Haller oder Gottlieb SigÁund
Gruner (Die Eisgebirge des Scltweizerløndes, erschienen 176o bei Abraham Wagner) blrogrn
Position für oder gegen Buffon, der in dem Abschnitt *Théorie de la Terreo in seinem Buihe
ÍIistoire Nøturel/e die gewagteste und neuartigste Synthese seiner Zeitpräsentierte. Horace
Bénédict de Saussure begann mit der Durchführung seiner Expeditionen, die ihn bis aufden
3 e gab 1776), von der das A us Aarauun z ioth xemplare besitzen. Diist e ht d r Ausgabe anderen (z erdam,t7 e unm elbst realisiert hat; aer e gen der Hilfe talentierter rt. Description
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wie es aufFranzösisch heißt, gleicht, einem von Wolfmehrmals praktizierten
das sich dadurch auszeichnet, dass in einer einzigen Ansicht weit auseinanderliegen-aneinandergereiht werden (wie beispielsweise auch auf Dunkers
36). Die Perspektive wird hier ein wenig manipuliert, und das
dazu, die Zahl der von einem Standort aus sichtbaren Gege-
ild ist eine Gesamtansicht und zeigt das Lauterbrunnental mit
zeigen weitere Ansichten von den Wasserfál-
en Bedingungen werden jedoch variiert: Son-
inander folgenden natüdichen Becken im ers-
ein Schillern erzeugt, so dass man meinen
em Tivoli konkurrieren (Tafel 4); seitliches
länger werden und die Formen der Felsfalten
ekerbten Felsstücke zu unterstreichen schei-
nen (Tafel 8); Wind, der das Wasser hochpeitscht, einem wogenden Schal gleich, der zu den
Wott "" aufsteigen 
will (Tafel 5, die die Eindrücke, die es Haller angetan hatten, so trefflich
wiederaufnimmt); der vor Kälte erstarrte Wasserfall, den der Frost in eine Art weiße, gerade
Röhre verwandelt hat, an deren unterem Ende sich Eisklumpen und Raureif anhäufen (Ta-
feln 3 und 6). Auf gelungene Art und Weise beschreiben diese Bilder die Metamorphosen
des Wassers - dampfflüssiger Staub, Schaum, eine fein fallende Wasserdecke, Schnee, Eis -,
sie spielen auf bewundernswerte Art mit der feuchten Klarheit und den verschwimmenden
Nuancen, welche die Aquarellfarben ermöglichen, und sie stellen die Welt von Luft und Be-
wegung des durch das Licht verherrlichten Wassers und die starre W.elt des winterlichen
Frosts einander gegenüber.
Wie auf dem ersten Bild zu sehen ist, entstehen die Wasserfille ursprünglich aus
den Gletschern, deren sommerliche Schmelze jeweils mehrere 'Wasserläufe nährt. Zwei Sti-
che präsentieren Ansichten des Breithorngletschers, einer traurigen und chaotischen Welt
von Felsspitzen, Gletschermassen und Geröllfeldern (Tafeln 7 und 9). Auf diesen zwei Bil-
dern scheint alles in Bewegung zu sein: Die Felswände machen den Anschein, als ob sie abhe-
ben wollten, die Gletschergebilde rvirken ausgelassen, sie brechen ein und türmen sich auf,
steigen und sinken, Wellen gleich. Dies ist dadurchzuerklären, dass sich die Darstellung des
Hochgebirges im r8.Jahrhundert noch stark an der Sichtweise der Erdgeschichte orientierte,
also gleichzeitig ein Bild für Aufbau und Einsturzwar.Die Erinnerung an die Wassermas-
sen der Sintflut oder - für die Verfechter plutonistischer Theorien - an das Urfeuer bleibt
den Bergen, deren Erscheinung immer etwas Konvulsives hat, eingeschrieben. Trotzdem,
die Helligkeit der Oberflächen, die das Licht zurückwerfen, die subtilen Farbtöne des Eises
(von Dunkelblau bis zum reinsten Weiß), das Tonige des Himmels, auf dem die Wolkenspie-
le stattfinden, die grelle Ausgestaltung der Grate und Gipfel - Wolfs ganze Kunst nimmt
dieser Welt den Schrecken, der früher von ihr ausging, und bildet sie neu in gemaltem Glanz.
DEN BLICK ZEIGEN
E s ist gut, zu verstehen, dass Wolf sich nicht damit zufrieden gibt, gesehene Dingez:ureprodtzieren, sondern dass er seine'Werke komponiert und die Anschauung
eines künftigen Betrachters konstruiert. Einer der verblüffendsten Aspekte dieser Stich-
folge ist, dass der Landschaftsmaler sich bei seiner Tätigkeit darstellt, dass er seine Ar-
Ltl
Tafel 1
Tafel 2
Gipfel des Montblanc führen sollten, von wo aus er _ wie eständige Sicht auf dje,{lpen habenrvurd", die das perfekrermöglichen sollte. Man te
dafür mehr und mehr für
um Höhen, Druck und Fe
"u, r,.ur,gY:1,:hT||iï:"-j:Íso 
nicht nur dem Bild, sondern auch der wissenschafr, und
der Geomorphorogie, für die es zur erste
Angaben W'yttenbachs und Wa gar nicht
bung (was aufihre mineralogische Zusamt rte er diedie Aurrrirmunsen oder EiÃtur,,-;;;';il.,",'nïi.-,jîå"äîl::ï:fä.1,ffir"î:jj,ï:,Erscheinung gibt. Die Bilder,auf denen W.asserÍälle rÍÌiltig die wi ;:;ilï":iì:l',t1,:.:l sehen sind. zeigen sorg_wnãangeg; i:ffi",î?iï;::å?-r:';,,Tîff:î,":ï,ïåii:*
massen und deren,4.uswirkungen rverden erst Mitte des
Trogral, die Firnmulde oder
tstanden sind. Distanz_ und
ren, und genaues Beobach_
ase. Bei Wolf lässt sich eine
indet und die der gebräuchli_
.:.,ï:iäi:i;f ,i"#
Das erste Bild der R rden zu lassen.rklärung (Thfel r). Von ei_
Glerscher, die Gipfel und
wird in den folgenden Bil_
weit, und es sind mehrere
llandschaft, oder .pay5¿gs
42
43
ìt1//t//,,,,
,xl,
Tafel 3
Tafel 4 Tafel 6Tafel 5
beitsbedingungen und die Entstehung der vom Zuschauer bewunderten Bilder zu sehengibt' Dadurch liefert er Angaben dazu]vie er seine Kunsr und deren Funkrion in der Ku.urseiner Zeitbegreift.
Tatsächlich ist auf fasr allen Sdc
stets in Begleitung einer oder mehrer perso
Detailansicht, S.4B): Links unten enrdeckr
das die Armut der Hirrenfamilien in den HMalers und seines Exkursionsbegleiters (b
lus, den jungen Caspar W-yrr, h"rr"d.lt, d.ì aträgr rore Kleidung, der Gehilfe ist in Blau gdeutlich von dem weißen Grund der Gletschermassen ab. Beide personen sind auf mehre-
en dort jeweils als Figuren einer Reiseerzäh_
ren einzelne Etappen durch die Bilder veran_
Sack, in dem sich die rechteckigen
ne Skizzen benötigte, befinden; _"ib._wundert er-neben seinem Lehrer, aufeinen Bergstock gestützt, sìehend - einen w-asserfall(-tafelz'Detailansicht s' 48), mal sitzt er, vor dem Gletscherwind schutz suchend, hintereinem Felsblock, während derMaler zeichnet (Tafer 3, Detailansicht s.+g).Denn dieserisroft zeichnend aufdem Motiv zu sehen. Die z
fellos Wagner, der hier aulf ganz schön respektlose Art und Weise dargestellt wird (Tafel 9,
Detailansicht S. 5o). Der Maler, der ein bisschen dahinter auf einem Felsstück sitzt,zeich-
net die Szene, die wir sehen. Alles geschieht so, als ob er die andern mit seinem Blick aufden
AUgrrrna beüaut hätte, nicht ohne von dieser Verdoppelung zu profitieren: Denn er gibt
,.ii.., Blick zu sehen, ohne von dem Schwindel befallen zu werden, den wir aus der ängstli-
chen Vorsicht der knienden Person erahnen, den wir sogar nachempfinden können' wenn
sich unser Auge im blauen Widerschein der senkrechten, vom Abgrund am Rand des Blat-
tes angehauchten'Wand verliert.
Gewiss, Wolf hat das Thema des abgebildeten Malers nicht erfunden, aber er ver-
leiht ihnr eine einzigartige Wirkung, jenseits der Bedeutung, die ihm traditionellerweise
zukommt. Wie wir wissen, geben der Maler und seine Begleiter den Maßstab an, je winziger
sie sind, desto weiter erscheint die Landschaft, sodass die Menschen von der Größe der Na-
tur fast negiert zu werden scheinen - ein Effekt, der dem Stil des Erhabenen eigen ist' Sie
haben aber auch eine Zeugnisfunktion, die in einer Unternehmung, bei der exaktes Beob-
achten gefordert wird, von großer Wichtigkeit ist; insofern bereichern sie die Wissenschaft
um den Reiz der ausgestandenen Gefahr. Außerdem bilden sie eine etwas eigenartige Signa-
tur, die in vielen Werken Wolfs zu finden ist.5 Aber sie bewirken noch mehr: Sie bewegen
den Betracht er z\mNachdenken über Kunst und Erkenntnis. So winzigund verloren er in
der unermesslichen welt des Hochgebirges auch erscheint, der Maler hat die Macht, sich
diese Welt anzueignen, sie wahrnehmbar ztmachen, indem er sie nach bestimmten Regeln
gestaltet und ihre wirkung durch seine Kunst weitergibt. Der Nachdruck, mit dem wolf die
rechteckigen Kartonstücke und die Leinwände, auf denen er zeichnet und malt, zu sehen
gibt, lässtdie Intensivierung von Wissen und Vergnügen in der Beobachtung erahnen, dies
gitt a.rch für die Darstellung der Staffelei, die unten rechts auf dem den unermesslichen
5 ln den Gemälden sind einige Variat en dieser Signatur zu finden; manchmal stehen das Gewehr
oder auch der Hund, der ihn bãgleitet, den Maler, Dunker spielt humorvoll auf diese Elemente an und
setzt den Blìck des l\ilalers und 
-die 
Verdoppelung der Darstellung in das Zentrum seiner Komposition
('l,tit lt , ìt/,1,-Á
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Breithorngletscher zeigenden Bild aufgestellt ist - zerbrechlich, winzig, trotzdem souverän
und sogar ein bisschen spöttisch (Tafel7, Detailansicht S' +g)'
Die Lust am Spiel, ja gar an der Provokation, ist bei Wolf nicht zu unterschätzen.
Er ist nicht mit Poussin zu vergleichen, ist weder Theoretiker noch spekulativ. Er denkt sein
Werk unmittelbar, wenn man so sagen darf, indem er dessen einzelne Apekte voneinander
isoliert und einen nach dem andern entwickelt. So zeugt die in dieser Stichfolge klar erkenn-
bare verdoppelte Darstellung weniger von einer intellektuellen Haltung oder einer künstle-
rischen Affektiertheir, sondern lässt auf eine Vorliebe für Variation und Spiel im Umgang
mit Themen und Praktiken der Landschaftsmalerei schließen. Wolf geht in seinen Bemü-
hungen um das Detail so weit, dass er deutlich die zwei Phasen seiner Arbeit auf dem Feld
darstellt, erscheinen sie ihm doch beide als wichtige Bestandteile seiner Kunst: Tatsächlich
hatte er die Gewohnheit, auf seinen Kartontäfelchen Zeichnungen anzufertigen und sie mit
Farben zu ¿kzentuieren, um dann im Atelier an seinen Gemälden zu arbeiten. Anschlie-
ßend nahm er die Gemälde mit an die Orte, von denen die Ansichten stammten (wobei er
seine Staffelei teilweise an kaum zugängliche Orte zu tragen hatte), um sie dottzuvetifizie-
len und zu korrigieren.
.Merkwürdige Prospekte,: Die etymologischen Zwillinge Prospekt und Perspek-
tive sind für die Aufklärer zwei Aspekte des gleichen Prozesses, bei dem der Blick den Raum'
aufden er sich richtet, mittels der Herstellung eines zweidimensionalen Diagramms von der
physischen Wirklichkeit zu beherrschen vermag. So wie seine Zeitgenossen Verfahren zur
präzisen Messung von Größen, die von den Sinnen nicht bestimmt werden können, entwi-
ckelten, betrachtete auch 'Wolf dieses Diagramm als ein allein dem Maler zur Verfügung
stehendes Werkzeug. Durch die Vermittlung dieses <optischen Instruments' wird das Ver-
hältnis, zu dem der Mensch verdammt zu sein scheint, umgekehrt, da das Größte im Kleins-
ten enrhaken isr und der Abgrund, die Unermesslichkeit und auch die Zeit durch ihre Dar-
stellung in der Malerei gebendigt werden; es stellt sich ein neues Verhältnis ein zwischen der
unmöglichen globalen Sicht und der zweidimensionalen Darstellung, die nun plötzlich an
Kostbarkeit und Intensität gewonnen hat. Die .Mise-en-ab1me' des Blicks und seiner Werk-
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zeuge führt uns zum Kern der Funktion von Landschaftsdarstellungen: A.benteuer einer
einzigartigen Wahrnehmung, zurückgelegte Strecke eines Körpers, Austausch zwischen
Mensch und Natur, Anzeichen für den Versuch eines Individuums, sich die Welt anzueig-
nen - eine Landschaft ist aber auch etwas, das man mit andern Menschen teilt, eine (oft un-
bewusste) W'iederverwendung von überlieferten Kulturmodellen; in dieser Hinsicht ist sie
eine konstruierte, identifi zierbareund beredte Natur.
EINE REISE IN ZWEI ZEITEN
^ 
uf Tafel ro sind der Maler und sein Gehilfe in einer Winterlands chaft ntsehen.
,¿ \ Links der bedrohlich aussehende Himmel mir einer, in einem Wirbel aufsteigen-
den, dunklen'Wolke, er nimmt mehr als einen Drittel des Blattes ein; rechts ein von eisenhal-
tigen Ablagerungen geröteterFelsen, Moos, eine W-intersonne, ein schwacherW'asserstrahl,
Eisstücke, die sich von einer gefrorenen Masse losgelöst haben, und an einem Felsvorsprung
zerschellen. Undganz unten am Blatt, als ob sie aus dem Rand des Bildes herausgekoÀmen
wären, die beiden Männer - Rot und Blau auf weißem Grund. Sie steigen l"ngr"- auf und
hinterlassen mit ihren einsinkenden Schritten Abdrücke, die unser inneres Auge bis zu dem
Lichtfleck verlängert, auf den sie zugehen und den sie mit einer doppelt g"prrnkt.t"n Linie
zu überziehen im Begriff sind. Ihre Schritte werden bald auf derrv"iß.n l..ke eingraviert
sein. Die hinterlassenen Spuren sind gleichz eitigZeichnung und Aufzeichnung d., R.ir.
und ihrer Darstellung. Durch sie erweist sich das Subjekt (hier ist es der Maler, es könnte
aber jeder beliebige Reisende sein) als doppelt anwesend, im Ereignis der Enrdeckung und
in der verständigen Rekonstruierung durch die Kunst.
Aber schauen wir noch genauer hin: Auf der linken Seite sind alle Bewegungen
aufsteigend: Obwohl ihre Schritte tief einsinken, steigen die Männer mit froher Entschlos-
senheit bergan; ein bisschen weiter oben bildet die von der Sonne angeschienene, helle Flä-
che eine ansteigende Schräge; noch weiter oben steigen die Wolkenmassen in die Hohe. Im
Gegensatz dazu sind alle dynamischen Linien auf der rechten Seite abfallend: Wasserfall,
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herunterfallende Eisstücke, am Felsen herunterhängende Stalaktiten. Und in der Nähe des
Bildzentrums entsteht eine faszinierende Kreiselwirkung: Das vorstehende Felsstück, das
verkrümmte Baumskelett, der Vorsprung, auf dem die Eisstücke zerschellen, die Eisstücke
selbst, im Moment, in dem sie zerspringen; und, noch zentraler, der bläuliche Eisbüschel,
der sich wölbt, wie ein Strauß von erstarrtem'Wasser - all dies scheint im Bann eines die
Bewegungen der'Wolken fortsetzenden Strudels zu sein.
Nur das Auge eines Betrachters, der sich in einer optimalen Position befindet,
könnte all diese internen Dynamiken des Bildes erfassen. Dieses Auge gibt es; oder besser
gesagt, es rvird von dem Bild eingefordert: als Instanz, von der aus die totale Kohätenz der ins
Ãug" g.frsrten Darstellung wahrnehmbar wäre. Mit anderen'Worten, die Darstellung konst-
ruiert einen idealen Standort, aufdem der Betrachter sich zu befinden hat, wenn er aufeinmal
in den Genuss der Totalität der vor ihm ausgebreiteten Landschaft kommen will. Dieser Ort
ist eine optische Fiktion, die einen irgendwo vor dem Gemälde schwebenden Betrachter an-
nimmt, genug weit hinten, um alle Linien und Dynamiken des Bildes zu erfassen' Stellen wir
uns vor, wir würden eine solche Position einnehmen: Mit einem eintauchenden Blick und wie
von sehr weit oben sieht man den unteren Teil des Bildes (die beiden im Schnee aufivärts stei-
genden Männer), und aus der Froschperspektive erkennt man den höchsten Punkt der Fels-
wand, von wo das 'Wasser herunterstürzt. So verhält es sich mit allen Bildern dieser Reihe,
wenn man sie aus der Nähe betrachtet, Nehmen wir zum Beispiel Tafel 3, auf der von oben das
weiße Rechteck des Blattes, auf dem der Maler zeichnet, und von unten (aus der Froschpers-
pektive) die oben auf der Felswand stehenden W.ettertannen zu erkennen sind. Die Seitenan-
sicht wird auf die gleiche Weise konstruiert, wie ein Blick auf die zwei Bilder des Breithorns
(Tafeln 7 und 9) zeigt. Wolf überträgt die Regeln des gleichmäßigen Aufbaus der Veduten-
malerei auf die Hochgebirgslandschaften, die er als einer der Ersten malt, die aber auch von
Disproportionen, Ungleichgewichten und Brüchen gekennzeichnet sind. Damit gibt er dem
W-issensentwurf der Aufklärung seine Zustimmung. In dem Bewusstsein der Zeit manifes-
tiert sich in der von Wolf geforderten erschöpfenden Ansicht der Wille zum globalen Verste-
hen, von dem der aufgeklärte, wissenschaftliche Verstand angetrieben wird; sie symbolisiert
".//
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ihn in einem bildlichen Dispositiv. Das ideale Auge ist ein geomerrischer Blick aus der Ferne,ein 'enzyklopädischer, Blick, der dazubeiträgt, die wilde Ñ"r.r, der Berge als eine vernünfti-
ge, der menschlichen Erkenntnis zugängliche A.nordnung zu begreifen.
Ein solcher, rein theoretischer Betrachtungspunkt wãre atemporal. Denn bei un-seren Stichen werden, wie gesagt, lichkeiten eingesetzt: die der darge_legten Umgebung (die Reisen des len, visuellen iarigk.it, 
"rrfdie sichihr Betrachter einlässt und die sic Spaziergang innerhalb des Bildes vergleichenließe. Für die Anaþse bieten sich zwei Richtungen ;, Ji" sind einander entgegeng esetzt,und doch sind beide Erfolg versprechend.
Zunächst entsteht eine Spannung aus der Unmöglichkeit, diese beiden Momenrein Übereinstimmung zu bringen. Die dariestellte Reise bringr die von dem,4.uge des Be-trachters unternommene mit sich und stimuliert sie. So sehen-wir auf einigen Biidern, wieder Maler stillsteht' ein Phänomen beobachtet und es mit einer Handbewegung seinem Be-gleiter zeigt: So zum Beispiel auf dem Bild Première cþute du Staubbøcþ $arela,Derailan-sicht S' 5r)' Dort zeigt die Hand des Malers in einer A.bwärrsbewegung aufden von der Son-
ne gebildeten Regenbogen über dem schäumenden Wasser. Oder airch aufdem B ild Chute duMürrenbøclt (Tafel8, Detailansicht, oben links). Diesmal hebt derMaler seinen Arm, um aufetwas, das t, zu zeigen: Zweifellosauf die gewaltigen Felsge_simse, die Gleichgewicht gebracht zu sein scheinen wie dieBlöcke ein n Schutzwallr. b", auf diese Weise gezeigte Ge_genstand zieht unsere Aufmerksamkeit auf sich, er wird zu einem d,er ,Zenúen, d., Bild.r.W-ährend die Stiche eine große Vielfalt von Fokalisationspunkten aufiveisen, zeigt d,er d,ar-gestellte Maler immer nur auf einen davon. Unser Auge bieibt frei und bahnt sich seinen ei-
genen Weg, schafft sich seine eigenen Reiseetappetr. Wi. zum Beispiel die Kulisse der Täler,die in der Tiefe versinken und vom Blick des Betrachcers durchsucir werden. Wie die Gler-scherspitzen' die herumspringenden Gämsen, die stillen W'iesen, der zaunaus zusammen-geflochtenen Pfählen in der Nähe des W'¿sserfalls, das Pfarrhaus des pastors und der Weiler,für den dieser sorgt, die fahlen Farben der Felsen, die Geröllhalde, die vom Wind geplagren
Tannen, derblaue Himmel... Das Auge wandert aufdem Blatt, geht aufund ab, wird von den
wott .., angehauchr, hElt schließlich bei einem Gegenstand an und flieht wieder in die Tiefe
eines Bergñangs. Gefangen von Details, bewegt, instabil, bricht es ohne Unterlass mit jegli-
cher Art von progfammierter Anschauung: oDer Blick senkt und verliert' und doch schaut
das Auge mit der extremstmöglichen schärfeo, schreibt Louis Marin.6
Außerdem ruft die unbewegte Aufmerksamkeit des Malers, der auf diesen oder
jenen Gegenstand zeigt, eine Übereinstimmung zwischen dem Augenblick der Reise und
d.. d.. g.trachtung trervor. Und tatsächlich stellt der Maler auch eine Mtiglichkeit dar, die
jeder Reisende hat und die ihn zum Anhalten vor einem Gegenstand oder einem außerge-
wöhnlichen Schauspiel bewegt, zu einem Erstarren in einer Art .materieller Ekstase'. Der
Wasserfall, über dem sich ein Regenbogen gebildet hat, die gewaltigen Kalkbänke, der Glet-
scherstrom, dies sind alles keine zufillrigaus einem Fluss von Eindrücken ausgewählte De-
tails mehr, sondern sie drängen sich als die Realität selbst auf, als eine absolut gesetzte Natur,
deren Entdeckung eine veritable emotionale und ästhetische Erschütterung bewirkt. In sei-
nen Briefen aus der Schweiz beschreibt Goethe an verschiedenen Stellen diesen Zustand,in
dem das Ich und die Landschafr gemeinsam in sich größer werden:
Wenn uir einen solchen Gegenstand zurn erstenmøl erblicþen; so weitet sicb die unge-
woltnre Seele erst øus, und ei møcbt dies ein scþrnerzlicþ Wrgnügen, elne Überfille, die
die Seele bewegt und uns uohllüstige Tiãnen ablocht. Durclt diese Operøtion wird die
Seele in sicb grösser, obne es zu uissen, und istjener ersten Empf ndungnicht meltrfihig
Der Menscli glaubt,peiloren zu haben, er høt aber gewonnen; uas er øn Wollust øer-
liert, gewinnl ,, on innerem Wøchsrum. Hdtte miclt nur das Sclticksøl in irgend einer
grossen Gegend beissen uoþnen, icþ wollte mitjedem Morgen Nøhrung der Grossheit
øus ihr søugen (..-)
6 Vgl, Louis lvlarin: <Paysages extrêmes, à I'occident>, zitlert nach Daniel Arasse: Le détoil Pour une
histoiie ropprochée de la peinture, Paris 1992, S 158 167 Dort heißt es weiter: <Die Bildeinstellunq der
WeltöffnetsichanjedemihrerOrte()aufdieunendIicheVìelfältigkeitderWelt.>
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Innehalten und lange Momente an
von dieser Welt, die in uns ungeahnte Räum
Nicht nur, dass es die beiden Zeitlichkeiten
überhaupt keine zeitlichen Trennungen mehr
zurück, er gewinnt die Fähigkeit, zu bewun
über jegliche Arr von Schönheir hinausgeht u
Natur führt. Der Augenblick des erstmalige
erhabenen Schauspiels - das gleichzeitig Schmerz und Freude erzeugt und das Goethe mitBezugnahme aufden englischen Philosophen Burke beschreibt - hervorgerufene Erschütte_rung wird von dem neu gewonnenen Bewusstsein über die Beständigkeii der Welt tibertror-
fen. Goethe fährr forr:
Iclt entwichelte mir noclt ein tieiès Gefiþt, durch welches døs Wrgnügen aufeinen boben
Gradfür den øttfmerksamen GeisT aermeltrt uird. Man øhndet imbunþrtn die Entsrc-
ltungund das Leben dieser seltsømen Gestøben. (...) Die Zeit bat øucb, gebunden an die
ewigen Geseîze, bøld meltr bald weniger auf sie gewirht. (...) tWøn¡iltr tief bier ist
nichts Willhürlicltes, ltierwirkt ein Alles langsam ùewegendes, ewiges Geseî2.
Es scheint mir' dass dieser Tþxt und das im gleichen Zeitraumentstandene Alpen-
werk Wolfs einander nicht ganzfremd sind, dass der Text uns hilfr, einen Aspekt der Stiche
besser zu verstehen, der uns von deren künstlerischer Virtuosität verborgen werden könnte.
Voluntarismus, Beherrschen der Technik und das Projekt der wissenschaftlichen Beschrei-
bung sind nicht allein maßgebend bei Wolf. Der ordnungsliebende und zurückhaltende
Künstler und Reisende ist von der großen pantheistischen Vision, wie Goethe sie entwickelt,
wie erleuchtet' ohne dass er in der Lage wäre, sie in Worte zu fassen; seine geduldige Suche
nach Richtigkeit wird dadurch erh<iht und geadelt. Auch sie ist ein Kind des Entzückens undführt zu einem vertieften Bewusstsein über unsere verbindung mit der Natur.
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DAS GANZE UND DAS DETAIL
T n den Beobachtungen, die er dem Text von Coxe hinzufügt, entwirft der jungeI Ramond de Carbonnières mit Hilfe von Materialien, die er sich durch Lektüre
angeeignet hat, umfassende Erklärungsmodelle. Diese dienen sowohl dazu, von der Ent-
stehung der Alpen zu berichten, als auch die auf dem eigenen Weg angetroffenen rätsel-
haften Details zu verstehen' Dass seine Beschreibungen des Lauterbrunnentals und des
Staubbachs in einer Beziehung zu dem Werk von Wolf und Wytrenbach srehen, ist klarersichtlich. Er beginnt mit einer pseudogeologischen Hypothése - einer rerresrrischenTräumerei - und stellt sich vor, wie das Tal durch einen Bruch in der Kontinuität der Kette
entstanden sein könnte, bei
einer Art rton Reoolution, die in diesem Bergmøssiv støttgefunden hritte, so døss die Bäcþe,
die alle rton recltts nøclt linksflossen, ølle aulf einmal voi der Erde oerschwunden und in
dem sich unter iltnen ffienden Scltlund verstreur worden wtíren. Der Riss wtire urprüng-
liclt zwelfellos weniger breit gewesen; aber anhaltende Erdrutscbe hritten ibn erweitirt und
wären gleichzeitig die Ursache der þleinen Htiget, die sicb dicþt bei den Felswdnden erþe-
ben und die mir durch ihre Gestølt døs Geheimnis i/trer Enrstuhungzu rserraten scheinen.
Die Unklarheit der angegebenen Ursache (.eine Art von Revolution,) verhält sich
umgekehrt proportional zu den zahlreichen und unterschiedlichsten Details, über die sie
Aufschluss gibt: Fließrichtung des Wassers, GeröII,,{ufbau der Felsen, die Morphologie
.fftrcen óøec/t,li. r,, "21fi,u-
C %'úf "2 ""t F;ry;t Nito C.'!'le .l"ulp'íL
ì ßrntv¿ ,I. n- l. 'll'qn",-J'¡r' ,)c !!,tt'
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der Gegend... Diese Art von theoretischer
Prosp e hten angelegten erschöpfenden Ansch
zu verstehen, indem es aufeinen einzigen U
ressanter ist: Die globale Sicht, die Ramond
Stichfolge in Verbindung gesetzr werden, al
und sich zwischen Anekdote und Theorie hi
zu formulieren, die mir bei der Durchquen
fragt er sich und fährt fort in einer Kombination von Feststellung und Hypothese, Indikativund Konjunktiv: "Diese Beobachtung veranlasste mich ,, .in.-, weiteren (...). und wenndieses Tal nun in wirklichkeit nichrs als ein zufällig enrsrandener Riss wäre...,,
Bei seiner Beschreibung des Staubbachs erwähnt Ramond explizit das portfoliomit den stichen, das er bei wagner bewundert hatte. Sein Bericht ist weit mehr als eineSchilderung seiner eigenen' vor ort gemachten Beobachtungen, er ist eigentlich als Be-schreibung von wolfs Bilderfolge und als wiederaufn"h-. uor w'yttenbachs Texten zuverstehen. Der obere Teil des W-asserfalls, schreibt er,
ist ein einzigørtiges P/tönomen, døs zu zeichnen und zu hescbreiben gleicbermøssen
scbwierig ist: In dem MomenT, in dem der Wildúach dem Bett, in dem er durch døs Tat
fliesst, entweicht, erlfàsst der Wind einzelne Wøssertropfin, die zu leicht sind, um mit dergønzen Wøssermasse hinunterzuføllen, um sie nacþ eigener Lust und Laune durch dieLulft zu trøgen und sie dann, lønge beøor sie *u Rrgrn riurdrn, wieder zu enlløssen. DemBetra eines leleinen B ein Sil_úerba inturessøntesîe c/ts löst
sich in einen ziellos umlterirrenden Neúel, der von weitem die Alpwiesen benetzt, und inWolhen, die in die Atmos\bdre øufteigen, øuf ohne die Erheúing, die in der Mine des
bereits um den Teil, der zu Regenwurde, einge_
m Boden nichTs als ein leic/tter Dunst an; wøs
ird, tropft øn iltm lterunter und bildet øm Fuss des
Berges ein leleines Rinnsal, das /eøum wøbrnehmbøre überbleibsel eines bemerkenswerlen
Baches' ("') r* llinter wehrt sich der Bøclt eine Weile løng gegen døs Gefrieren; øber
bei grosser Ktilte hondensiert døs øufTvopjèn reduzierte Wasìer zu Eiskarnern undf)brtøuf subtile Weise die Bildung dieser Art oon Meîeor injàllt mit gr,iísslichem Lörm und þi¡n ,gt das homplefie
betts øufgehängter, ge
is er oon seinem Gew
øufdie unrer itt* !:srr(? E,r],r4f,þ:å;,'*ir;: 
*;;f:í.*'r"**''
Ramond, der während des sommer s ry77 inlauterbrunnen war, kannte den win-terlichen wasserfall nur von den Ansichten wolfs; die Idee an sich, jahreszeitliche unter-schiede zu beschreiben' stammt aus den Prospeþten.wasRamond hinzufügte, ist die Erwäh-nung des lauten Geräusches, das die Eisstücke verursachen, wenn sie herunterfallen.Darüber kann ihm während seiner Reise berichtet worden sein, oder er kann es bei W'ytten-bach nachgelesen haben. Bei ihm jedoch nimmt dieses Geräusch eine wildheit an, die nochdadurch verstärkt wird, dass sein Stil all seinen Beschreibungen einen .romantischeno Ef-fekt verleiht' Hinzukommt, dass die sensibilirär für die \ /e-k der Geräusche in allen vonRamond verfassten Textstellen sehr präsent ist. ,{llein dadurch ließe sich seine sensibilirärvon der eines Reisenden wie willi¿m coxe unterscheiden. Indem er die Anekdote. das narra-
auf das Ganze behandelt, verleiht Ramond
gelingt es ihm, die Erfahrung in ihrer Ge-
rfassen und wiederzugeben. William Coxe
ein anderes berühmtes Detail festgehalten:
n WøsserføllJ und bildete in seinem oberen Tþil
bogen. Dieser Regenbogen uør halblereisfir-
n stønd, und je nälter ich leøm, desto meltr
nden zusømmen, und er bildete einen perfekten
Kreis, dessen Førben oon einer berauscltenden Leuchthrøft wøren. (...) Mitjedem weite-
ren Scþritt sab icb, wie d.er Regenbogenhreis immer scþudclter uurde; als iclt unmittelbar
unfurdemWøsserfallstand,warerglínzliclloerscllwunden.
Zweifellos stellt sich Coxe, unter dem Vorwand, eine erstaunliche Anekdote zu
erzählen,selbst zu sehr in den Vordergrund, er gibt dieser fast den Charakter 
einer Ver-
,urtrrU"".ftr"ibung. Der Leser von heute vernimmt zwar die Anekdote' doch 
ihre sprachli-
che Verarbeitung vermag die Intensität nicht auf ihn zu übertragen' Es sei daran 
erinnert'
lr* ai. Merhuürdigen irorprktrden Regenbogen des Wasserfalls dreimal zeigenz Auf den
irf.n z und 5 sieht man, wie sich die winzigen Umrisse auf dem Htigel im unteren Teil des
git¿., ¿"- Wâsserfall nähern und sich dann wieder davon entfernen, wie Coxe es getan hat;
hier ist der Regenbogen nur ein zusätzliches Detail. Auf der Tafel4' dagegen erfreut sich der
ã"rg.rt"llt" i\rl"l.r, d" ", grr, positioniert ist, an der ganzeîPalette - 
suggeriert Wolf selbst
dieJe Metapher? - des Li.htpìis-"s! Sein ausgestreckter, auf den perfekten Kreis zeigender
Finger weist nicht ,rrr, ".rf "it analysierbares Phänomen hin, sondern auch 
auf eine farbige
M"!i., Emblem eines Ortes, der aus Licht und Dunst besteht, aus Feuer und Wasser' eines
Ort r, dessen Kraft der Gegenwärtigkeit spürbar wird'
Dennoch ,ptirt Ã"n bei Wbll dass seine Bemühung zur Analyse die Beschrei-
bung innerhalb der Grenzen des wissenschaftlichen verstandes hält. Einige Berichte über-
schreiten die Grenzen, die die Malerei sich hier setzt, und vermitteln uns ein feines und um-
fassendes Verständnis der Gefühle, die derWasserfall in den Gemütern des ausgehenden r8'
Jahrhunderts auszulösen vermochte. Die Affekte werden manchmal 
bis zum Äußersten aus-
gebreitet; die Metaphern bringen die Herrschaft der Vernunft ins Wanken' Ein gutes Bei-
Jpiel dafür ist die SchilderungìonJean-André De Luc. Der Autor reiste in Begleitung von
,Madame S.,, einer englischÃ Aristokratin, die im Umfeld der Königin von England, der
Adressatin von De LuÃ r778 erschienenem Buch, verkehrte. Die junge Frau, deren Reaktio-
nen beobachtet und aufgeschrieben wurden, diente dem experimentierfreudigen De Luc als
emotionaler Resonator. Er beschreibt einen morgendlichen Gang zum 
'Wasserfall' zrt der
Tageszeir, wenn die Sonne die Westhänge des Tals vollständig bescheint' Zunächst muss die
BOschung erklommen werden, die aus Felsversatzstücken und Schwemmland' welches von
dem heruntefstürzenden'Wasser angehäuft worden ist, besteht. Es ist eine Anhaufung, die
eine Art ,Zuckerbrot, bildet, erklärt er, und er vergleicht den Ort mit einem Vulkankrater'
Seither bestimmt das Bild von der Vermischung der Elementargewalten die Beschreibung'
die nun geradezufantastisch wird:
Wfu blichten nur auf, um einwenigzu øerscltnaufen, und in diesem Moment glauÚten u)ir
den oberen Teit gaiz im Feuer steben zu sehen. '4lt der Regenfel in den Krøter, ohne lclt
jedocb in dem Rund zuoerteilen; und die Sonne stand so zu uns und zum unterenTeil der
Säule, dass sicl¡ oben in dem Moment ein Regenbogen bildete. Und uøsf)r ein Regenbo-
gen! Man leann sicþ nicbts Straþlenderes oorstellen øls die Førben, øus denen er sich zu-
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sammenseTzle. Die, die uns zuerst in die Augen sprøng, wør døs Rot; es raar uns, øls 6þ
eine heftige Flømme aus dem Krøter krime, und gleicltzeitig scþien uns der Wøxerfalt da-
rü ú er wie eine Røuchsriu le.
Es kommt vor, dass .Madame S., angesichts des Schauspiels, das die Berge bie_ten, in Ohnmacht fällt, dermaßen bewegen sie die Größe und die Schonheit dieser plt eno_
mene. In Laute ich der nur schrittweise möglich e Zugang zu
der Herrlichkei mkeit: Es muss geklettert werden, .,rrJ a.iR._
genbogen in sei entzückten Augen nur nach und nach. Dies sei
auch eine lebendige Lektion in Optik, die ihr hier von der Natur erteilt werde, erklärt De
Luc, entspricht doch die Berechnung der Brechungswinkel des Lichts dem wachsenden Ge-fühl der Bewunderung.
Auch Goethes Reise bietet die Möglichkeir, Wolfs Bilder mitrels dieser -A.rt des
Verstehens im Nachhinein zu erhellen und zu beleben. Am r4. Oktober, dem Tag, an dem er
den Staubbach besichtigt hatte, sandte Goethe einen Briefan Charlotte von Stein, der auch
das Gedicht Gesang der Geister über den Wassern enthält. Ich werde dieses sehr bekannte
Gedicht, diese schöne Allegorie, in der der Mensch mit den Elemenren verglichen wird, an
dieser Stelle nicht weiter kommentieren.T In den Briefen aus der Schweizfinden sich keine
Aussagen zum Staubbach, denn dieser Teil von Goethes Reise kommt dort nicht zur Spra-
che, und der Besuch im Lauterbrunnental bleibt unerwähnt. Dagegen wird der Besuch beim
am Eingang zum Wallis liegenden Pissevache-Wasserfall als außergewöhnliche Erfahrung
beschrieben, und alle von Wolf in seinen Prospekten behandelten Themen kommen dabei
wieder zur Sprachet
Endlich trøten wir oor den Wøsserfall der seinen Ruhm oor oielen øndern perdient. In
ziemlicher lfahe scltiesst øus einer Felsktuft ein starker Bachflammend þerunter in ein
Becken, wo er in Støub und Scltøum siclt weit und breit im Wind herumtreibt Die Sonne
trøt beroor und møcltîe den Anblich doppett lebendig (Jnten im Wøsserstøube þaî man
einen Regenbogen hin und wieder, wie møn geht, gønz nalte r.tor siclt. Tiitt møn weiter
ltinøuf so siebt møn noch eine scltönere Ersclteinung Die tufttgtn scþäumenden Wellen
des obern Straltls, wenn sie giscltend und tüchtig die Linien berühren, wo in unseren Au-
gen der Regenbogen enîstehet,firben sichflammend, oltne døss die aneinønder hringende
Gestalt eines Bogens erschiene; und so ist øn dem Pløtze immer eine wecþselndt"ft*tyt
Bewegung Wir klettern drøn herum, setzen uns daúei nieder und wünschten gønze Thge
und gute Stunden des Lebens daÙei zuúringen zu þönnen. Auch bier wieder, wie n oft øuf
dieser Reise,filtlten wir, døss grosse Gegenstände im Vorübergehen gør nichr empfundem
und genossen werden können.
Der Leser wird in diesem Text Goethes Bemühungen um eine genaue Beschrei-
bung bemerkt haben, die Präzision der Anmerkungen, das Fehlen von Emphase, der Ver-
zicht auf stilistische Effekte. Die Einzigartigkeit und das Entzücken werden dadurch nur
noch lebendiger: Der gan zeTextscheint dazu bestimmt zu sein, in seiner Eigenartigkeit die
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rige Bewegungo zur Erscheinung zu bringen
en zu dementieren. Auch hier wird ein,{.ugen-
um Zentrum der von dem Ort vermittelten
ase, ein Begehren außerhalb der Zeit erzetgt.
WOLKENBLÄTTER
B etrachtendas Ganze. Lässt man die Stiche Revue passieren, so fällt einem das Phänomen
wir noch ein letztes Beispiel für diese Art des Verweisens vom Detail auf
des bewölkten Himmels auf, nicht nur wegen seines häufigen Vorkommens, 
sondern auch
v{egen seiner Schönheit. Auf das letzte Bild der Serie (Tafel ro) ist in diesem Zusammen-
hang schon kurz eingegangen worden. Tafel 6 ist auf vergleichbare Art aufgebaut: Das rech-
rc obeteDrittel wird gänzlich vom Himmel eingenommen. AufTafel 5 nehmen die wolken
eine noch wichtigere Stellung ein. Andere Bilder, die des Breithorns (Tafeln 7 und 9)' zeigen
einen über denganzen oberen Teil des Blattes horizontal angeordneten Himmel. Nur auf
einem Stich ist der Himmel auf ein Minimum reduziert, auf einen engen Streifen, der an den
oberen Rand gedrängt wird (Tafel B): Wolfwill damit einen Eindruckvon der Höhe und der
Masse der aufgetürmten Kalkfels blöcke vermitteln. Aber auch in diesem Bild ist es der Him-
mel, der den Raum konstituiert, denn dadurch, dass in weiter Ferne und großer Höhe noch
Wolken zu sehen sind, wird der Effekt der Froschperspektive verstärkt; der Himmel erspart
dem Betrachter klaustrophobe Angste und eine Einschränkung des Blicks: Mit einem Wort,
er macht ihm das Geschenk eines Horizonts.
Es ließe sich sagen, dass Wolfinnerhalb seiner Prospele¡s Himmelsblätter, Wolken-
landschaften schafft. Der Blick des Betrachters kann sie vom Rest isolieren und für sich allei-
ne anschauen, in ihnen umherwandern. Er folgt den Bewegungen der Wolken, wie sie in
Wirbeln aufsteigen oder sich unter Veränderung ihrer Form seitwärts bewegen; er beobach-
tet ihre Farbnuancen, die verschiedenen Grautöne, die Lichtfransen an den Rissen ihrer
Ränder. Die Wolke ist als Malerei in der Malerei zugleich Gegenstück und Begleiterin von
Granit und Eis.Jenseits ihrer Formen, die man als instabil empfindet (sie sind ohne Linien
gezeichnet, es wurden ihnen keinerlei Grenzen gesetzt), wird das Auge von den blauen
Schltinden des Firmaments angezogen, das manchmal einigen Lichtstrahlen Durchlass ge-
währt (Tafel3). Beinahe zeitgleich mit Cosenz und noch vor Tlrrner hat'Wolf sein Gespür
für diese Form des Pittoresken bewiesen, in einer manchmal fast theatralischen Größe. Er
versteht es, die ganze Ausdruckskraft der Wolken wahrnehmbar zu machen, vom dunklen
Samt eines Winterhimmels bis hin zum cremefarbenen Schimmer der Kumuluswolken im
August. W-ie Cosenz und noch mehr natürlich dann Turner schenkt Wolf den Wolken eine
spezifisch bildliche, genauer gesagt aquarellistische Aufmerksamkeit, Die Affinität des
Aquarells zu der wässrigen Klarheit eines verändedichen Himmels, dessen Bildung in per-
manenter Erweiterung begriffen ist, wird in den Stichen offensichtlich.
Obwohl es angesichts des Kenntnisstandes der Zeitnicht möglich war, ganz exakt
zu sein - die erste systematische Klassifizierung der Wolken wurde von Luke Howard An-
fang des 19. Jahrhunderts vorgelegt -, präsentiert Wolf mit seinen Stichen einen geradezu
repräsentativen meteorologischen Querschnitt. Er vermittelt dem Reisenden ein Zeugnis
über das in Enrstehung begriffene Wissen über die'Wettervorhersage, die für den Berggän-
ger ja von großer Wichtigkeit ist. Dieses neue 'W'issen entsteht dank der Aufmerksamkeit,
die gelehrte Entdecker der Alpen der Wolkenbildung, den atmosphärischen Druckverhält-
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nissen, den Winden und der Messung der L
einem Saussure oder einem Gruner, in den
vor allem bei dem GenferJean André De Luc
räts und Autor d.es ry72 erschienen und weit
tions de I'rttmosphère,einen wichtigen platz ein
In seinen s denen ich hier ein letztes Mal zitiere, zeig¡sich auch Goethe b ¿ie er an verschiedenen Stellen minuziös b.e_schreibt.s Man kan großartigen Landschaften, die er im Verlauf
seines Berichts schildert, ebenfalls Wolkenlandschaften sind, beschrieben in "irr.. Sp.".h",die präzise und metaphorisch zugleich ist. Hier einer der erstaunlichsten Abschnitte:
Ich bin an die Türe gelreten, ich ltøbe dem Wesen der llolken eine Weile zugesehen, døs
über alle Bescltreibung scltön ist. Eigenttich ist es noch nicht Nøcht, aber sie ierhüllett ,b-
wecltselnd den Himmel und møclten tlunhel. Aus den tiefin Felsschlucbten sreigen sie her-øuf bis sie øn die höchsten Gipfet der Berge reicben; oon diesen øngezogrn rrlrrinrn sie siclt
zu verdichen und øon der Krilte gepacht in Gestalt tles Schnees niedeizufatten. (...) Di,
Wolleen, die siclt ltier in diesem Søche stossen, rlie ungebeuren Felsen bati zudecleen índ in
eine undurchdringliclte öde Drímmerung oerschlingen, bald Teite døøon uieder øls Ge-
iÍ;:;, ist votler Abndungvon Jugend øuf so
in dem pløtten Lønde doclt nur als erwøs Fremdes,
Uberirdiscltes anzusehen gewohnt. Man ùetrac/ttet sie nur øls Gdste, øls Streicltoögel, tlie
unter einem ttndern Himmel geboren, von dieser oderjener Gegend bei uns øugenblcleliclt
aorbeigezogen leommen; øls prtichtige Tbppictte, womit tlie Golter ihre Herliciþeit por un-
Hier aber ist manøon i/tnen se/bst, wie s n, einge_
rliclte Krøft der Naturfihlt møn siclt alt rch jede
..EINEN DER'S SÄH UND EINEN DER,S BESC HRIEBE,,
E rischer Philosoph tun würde, sondern als eins ist gut erkennbar, dass die Natur hier nicht scrZusammenspiel von Kräften, für dieaufgefasst wird, wie es ein aufkläre-
der Mensch empfänglich ist, als Ausbreitung einer Art von objektivem Lyrismus, dem Habi_tat der Geister und Metamorphosen. Es ist ebenfalls zu erkennen, dass die Erfahrun g einerintimen Kommunikation mit einer immanenten Gottheit über die ästhetischen Kategorien
hinausgeht. Und dennoch kommt in der gleichen Epoche auch das Bewusstsein nicht zukurz, und der Mensch beginnt, sich selbst zu beobachten. Es gibt viele Stellen, an denenGoethe seine eigenen Reaktionen beschreibt und sich als Akteur seiner selbst zeigt, der seindurch die Absorption in der Welt der Natur verlorenes S elbst wiederzugewinnen versucht.
Um ein'W'ort zu gebrauchen, das Goethe selbst benutzt Er berichtet von seiner Erfahrung
des Erhabenen (in den Briefen, die er aus der Schweiz an Charlotte von Stein schreibt, er-scheint dieser Begriffhäufig), jedoch nicht ohne sich die Freiheit zu nehmen, sein eigenesVerständnis darüber zu bilden, vor allem im Hinblick aufdie Aufgabe der Darsrellung, der er
sich als Künstler verschrieben hat:
Meine Bescþreibungfingt øn unordentliclt und dngstlich zu uerden, øuclt braucþt es ei-
r's s¡íh und einen der's beschriebe.
ft in Chamonix, als er zum ersten Mal den
suchte im r8. Jahrhundert, diese Spannung
men, die eine Landschaft manchmal erzeu-
durchzudenken. Wolf nimmt die Theorien,
erkanntesten waren, durchaus wahr. In Paris
, und er hatte die Gelegenheit, dessen Schiffe
ndern. Er hat mehrere Bilder gemalt, die sich
,,nlizftzuf das Erhabene bezieherGew rindelwaldgletscher
iniU. , I I oder Der Rhonegletscber øon der 9o), die sich beide
ì,,., Ar.j"u"t Kunsthaus Aarau befinden, rken dieser Art im
Brr.i.h"d., Landschaftsmalerei. In den Merle s Anzeichen dafür
ler Gletschersrrom im Vordergrund des ersten Stichs sowie die zackigenGipfel und die Ab-
gründe zu nennen, die allesamt zum Spektrum der erhabenen . Gegenstände' gehören. Das
íon,{br"ham Wagner herausgegebene Portfolio scheint sich der Dimension des Erhabenen
nicht auszuliefern - auch wenn es sie erahnen lässt - und Maß und Kontrolle zu bevorzugen.
Das lässt den Schluss zu, dass auf diesen Stichen ein mit einem ästhetischen Entzücken ver-
bundener Wille zum W-issen über die Bedrohung und den Exzess, worauf das Erhabene be-
ruht, vorherrscht.
Aber muss man wirklich mit dieser Interpretation enden? Das Portfolio wieder
schließen und festlegen, dass alles, was sich dem Erhabenen als Pathos der Darstellung wi-
dersetzt, auch strikt davon zu trennen ist? Könnte es nicht auch ein lichterftilltes Erhabenes
geben, ein Erhabenes der Liebe zum Verstehen, das jedoch keineswegs vorgäbe, vor Ironie
oder Besänftigung gefeit zu sein?
Am Dienstag, dem 17. Oktober ry79,hielt sich Goethe nach seiner Rückkehr von
einer Exkursion ins Berner Oberland, bei der er das Gltick hatte,Zettge all der grandiosen
Narurschauspiele zu werden (das Gedicht über den Staubbach entstand amr+. Oktober), in
Bern auf und verbrachte drei Stunden mit Diskussionen über Mineralogie, Geologie und
Botanik bei Samuel Wyttenbach. Zweifellos wurde aber auch über Malerei gesprochen, zu-
mal über die Merhwürdigen Prospekte.Es ist bekannt, dass Goethe, der zut Zeit des Werthers
selbst ein Maler zu sein glaubte, sehr gerne Künstlerateliers besuchte. In Bern hat er die
Werke Aberlis gesehen, die er sehr lobte. Wolf hingegen wird in seinen Briefen nicht er-
wähnr: Goethe hatte nämlich gar nicht die Gelegenheit, das Wøgneriscbe CøÚinett zu sehen,
denn die Bilder'Wolfs waren dort Ende Sommer ry79 abgehängt worden, um nach Paris
transportiert zu werden. Etwa einen Monat nach seiner Rückkehr nach W.eimar, im Februar
17Bo, schreibt Goethe jedoch an den Berner Pastor. Er dankt ihm für seine Gastfreundschaft
und für die erhaltenen Ratschläge, und nicht ohne ein gewisses Insistieren bittet er ihn, ihm
.das versprochene Exemplar,, der Prospekte ntkommen zu lassen.e ln diesem Zeitratmnàm-
lich nahm Goethe die Notizen seiner Schweizer Reise sowie die verschiedenen Untedagen,
die ihm dabei helfen sollten, seine Erinnerungen zu rekonstruieren, wieder zur Hand. Er
plante einen Text, den er in seinem engeren Kreis in Weimar vorlesen wollte und an dem er
9 ,r und nehme mir clie Fre heit, Sie a¡ das versprochene Exernplar Wagnerische Prospekte zu erlnnern
(An Samuel Wyttenbach, 18 Februar 1780 )
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im Verlauf des Frühlings r78o arbeiten sollte: die Briefe aus der Scþweiz. Auf dasErhabene
wird dort, wie bereits gesehen, an verschiedenen Stellen Bezug genommen. Definiert wird eszum einen durch die "außergewöhnlichen Gegenständeo und die .unbeschreibliche Schön_heit" der Naturschauspiele (diese Begriffe kommen in Goethes Text heufig vor) und zur¡
andern durch die menschliche Fähigkeit, sich vor ihnen zu verdoppeln, Auch brauchte es ei_gentlich immer zwei Menschen, einen der's säh und einen der's beschriebe.
Sehr wahrscheinlich trat Goethe den Merhwürdigen Prospekten nichtmit der gedul-
digen Aufmerksamkeit und der Bemühung zu verstehen *tg.g"n, wie wir es hier g"i"r h"-
ben. Aufjeden Fall macht es nicht den Anschein. Er hat sie betrachtet, wie man À sein",
ZeitLandschaftsmalerei zu betrachten pflegte: ein bisschen, um Orte wiederzuerkennen,
die man kannte oder schät zte, aber vor allem, um klassifizierte und theoretisierte ästhetische
Empfindung wieder heraufzubeschwören: das Schöne, das Große, das pittoreske und, jen-
seits all dieser Kategorien, das Erhabene. Wir haben gesehen, dass es vor allem auf die Ver-
doppelung der Seele angesichts der sie begeisternden Schauspiele zurückzuführen ist, wenn
Goethe bestimmte Objekte und Orte als erhaben betrachtet. Daher rühren die beiden Ins-
tanzen, die im Menschen entstehen, die eine zutiefst erschüttert und verwirrt, die andere
Herrin ihrer selbst. Ist dies nicht genau das, was Wolf zeigen will, wenn er den Maler in sei-
nem'Werk darstellt, wenn er sich objektiviert und seinen Blick beschreibt? Er har sich selbst
zu seinem Gegenstand gemacht, wodurch die gemalte Landschaft damit betraut wird, die
Höhe und die Inrensität der empfundenen Geftihle zu verdeurlichen.
Atts dem Rlnzdsisc/teil i¡beßetztaon Dnniel Ctnnz
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